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Zeitgenössische Deutungen des «Dritten Reiches» sind zahl- 
reich. Während die einen sich in endlosen Debatten erschöpften, 
ob die Epoche unter den Begriff «Faschismus» oder «Totalitaris- 
mus» subsumiert werden sollte,1 fokussierten andere die Person 
Hitlers und sein Verhältnis zum deutschen Volk.2 Strukturanaly- 
sen der nationalsozialistischen Herrschaft sind hingegen selten. 
Sie entstanden erst spät, vor allem im amerikanischen Emigrati- 
onsmilieu, wie Ernst Fraenkels Darstellung des Dual State3 und 
Franz Neumanns Behemoth4 zeigen. Ein herausragendes Zeugnis 
einer strukturgeschichtlichen Betrachtung des Nationalsozialis- 
mus, quasi eine Strukturgeschichte des «Dritten Reiches» in nuce, 
findet sich in einem bisher unbekannten Artikel von Alfred Heuß 
(1909-1995), der nach dem Zweiten Weltkrieg wie kaum ein Zwei- 
ter die Entwicklung der Alten Geschichte beeinflusste und weit 
über sein Fach hinaus wirkte. Den Beitrag veröffentlichte er mit 
gerade einmal 25 Jahren anonym in der Neuen Bündner Zeitung 
vom 9. August 1934, kurz nachdem Hitler den sogenannten 
«Röhm-Putsch» am 30. Juni 1934 inszeniert hatte, um im Verbund 
mit der Reichswehr und der SS seine innerparteilichen Gegner 
auszuschalten.5 (Abb.l)
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Ein besonderer Kenner schreibt uns:
Wer den augenfälligsten Eindruck von dem «Dritten Reich» gewinnen 
will, der muß Mittel- und Norddeutschland aufsuchen. Nicht als ob der Na- 
tionalsozialismus in anderen Teilen Deutschlands staatlich weniger gefestigt 
wäre - die Gleichschaltung der öffentlichen Verwaltung und Regierung ist 
überall mit gleicher Konsequenz durchgeführt und nicht umsonst greift das 
neue Regime durch den zentralistischen Auf- und Umbau des Reiches allen 
partikularistischen Gelüsten an die Wurzel -, aber der Nationalsozialismus 
ist hier im besonderen Maße schon in das gesellschaftliche Leben der leichter 
formbaren Industriebevölkerung eingedrungen. Das bestätigt jeder, der aus 
Süddeutschland z. B. nach Sachsen kommt. Am meisten fällt ihm dabei 
auf, wie sich der neue Gruß «Heil Hitler» bereits im privaten, nichtamt- 
lichen Verkehr durchgesetzt hat, eine Beobachtung, die er am eindrucks- 
vollsten schon auf der Eisenbahn machen kann. Was seit einem Jahr offizi- 
ell als Parole ausgegeben wird, daß nämlich der Deutsche «Heil Hitler» 
grüßt - in der kleinsten Amtsstube findet sich ein Anschlag dieses Inhalts - 
scheint hier zur Wirklichkeit zu werden. Zugleich erfüllt sich in überra- 
schender und erschreckender Weise der Sinn dieser an sich unbedeutenden 
und dem unbeteiligten Beobachter lächerlich vorkommenden Formalität. 
Der Gedanke an Führer und Staat, der jeden Augenblick bei diesem Gruß 
angeblich gegenwärtig sein soll, wie immer von oben behauptet wird, ist es 
natürlich nicht. Um den wirklichen Zweck, der damit verfolgt wird, zu be- 
greifen, braucht man nur einmal den gesellschaftlichen Zwang beachtet zu 
haben, der sich mit der Handhabung dieses Grußes verbindet. Wer ihn ge- 
braucht, zwingt den andern, mag dieser ihn von sich aus auch nicht führen, 
mit ihm zu antworten. Das ist ein ungeschriebenes Gesetz, und jeder han- 
delt danach. Staatliche Sanktionierung erübrigt sich. Es wäre ein Bekennt- 
nis der Gegnerschaft zum neuen Staat, den «deutschen Gruß» nicht zu er- 
widern, und tut es einer, so merkt der andere auf und schaut ihn zum 
mindesten als verdächtig an. Nicht umsonst geht man ja in die Schule der 
Partei, der nationalsozialistischen Presse, nicht umsonst hat man ein Viertel- 
jahr lang den Feldzug gegen «Miesmacher und Kritikaster» geführt. Der 
Intellektuelle, der sich seinen persönlichen Stil noch zu wahren sucht, der 
noch nicht als unbekannter «SA-Mann» marschiert, aber zum mindesten 
außerhalb der politischen Parteiformationen noch einen andern Lebenskreis 
hat, das ist der Feind. «Wo ihr statt Hakenkreuzfahne die schwarz-weiß- 
rote Flagge seht, wo es einen Wirtschaftseingang neben dem «für Herr-
Abb. 1
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bet Seinbfefi’gteiten im (£f>aco junt 
y“tftefef)Is|jatiier ber boftoiiämitfen ©ttcit« 
?ltc e'triannt raorben toat, fft »om Doli'oiani« 
fStaatspiriäijibcnten, SalanTanca, nun,met;r 
(1wfigf lootben. 21 Is ©runb flüt bi'e <£nt* 
Swng roüb angcgeöcn, ©eiteral iTunbt fiabe 
il# Rclb,|ug iim Gfjaco nfdjit 3ur ^üf'rfeiwnfieiit 
tr boliui;ianifd>cn Slegieiu'ng gejliiljrt.,
,''Inton Sfofter übet ben ßuftfricg 
t;er,i-3 u f ixn f t. ®as büfkTe SBilb eines meit« 
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%itg ntit einent SGertreter ber Ifititeb tpteß. 
'cttec ift ber Sfrifidjt, bafj fein ßanb ber äßelt 
•'Viflcnitqenbe Sctteibigungsaitlagcn Derfügt, 
“Üimtobcrne Cuftangriffe er|'ofqreid; abroel;reit 
J fönnen. ®a abet ,Wt fünftigen itrtegie nid;t 
ult bie 6isl;ertgen butd; ben Slustaufd; oon 
•mimaten, fottbern bucd; bas uuoerfioffte Scr» 
fibtedxn oon aJIaffeitangriffeu ricfiger g-Iug-' 
™S<l':fd;roaber eingdeitet roexben tuürbeit, fO' 
"jf? - fdjon fiir bie aflcteriten . fTage .biefer 
rtcfle mit unerfetjlidjeti• aSerluften.an <3ad;> 
u‘;Jtiib mit fürd;terlid;en Sobesopfentrunter 
cü ,3ri:uppeu unb bex 3>otlbcDöIfcning gercd;« 
nf.w'ubcn. ,i ; , ,, • ■<• , . .
n^efdjroaber oon mef;rcren I;unbeit Sfng« 
%n," faflte Slntoit goffer, „tpcrben [icf; auf 
•\;J4iiubIid;e. £anb. f;emicterftürjcit, utn ifpn 
n'A/fitenr'aber; fogIeid;.'tßbIid;en',Sd;Iaq 'Jii’ 
tJnljcn. 6ie roerbeit entioeberiin fefjt gtofjci 
rtff.ober, of;ne Dlüdfidjit auf eigene fficfäbr* 
i„1l9 ticf ain 33obeu fliegen, unb fo iit bci* 
4U;'3älkn if;re roirffame 23efämpfuitg im» 
9üd> mad;cn. Durd; äfbroerfen. oon 4au«^cn'.oon ftarf gcfabenieit1 ffiipfo[it>« unb 
Jonbbomben roerbcn [ie SDfunitionsTager, 
„‘‘iifärfafexnen, ä3af;nf;5fe, 3raft[tationen uitb 
ia bne, füu bie feinblidje äRobilifierung roidjtigc. 
Jbnnbc jerftören, bte äffO'bilifierung fdjrocr 
cfitmen unb bie £cbenSmitteInifubr für’biel't c s itt ljii f;i r  
nitpp'en oßllig unterbinbeu. Xmid; äfbroerfen 
„7 äiomben auf bte äBofjnbejitfe roerbert fie
luBetbem oerfudjen, unler ber3ioilbeoölferung 
Ullfljtpianifcit fjeiootsuntfen. .
j-tßctdjcs älbrocfjrmitkl," fo- fragt goffer, 
pnit es gcgen etnen [oftfeit fdjnefl ffiegenben‘ 
(ij'flnci iqieben, ber ofjite jeglidje Dorfietige 
ptiiung anqiTeift unb Swr oljne 9Iüdfid;t auf 
jljtotc äferfu tc nut bie.äJernid>tunq feinblidjer 
^ieftc 3um 3iek T;af? äßeldje ätbroeljr ift
aucb no'dj Iit bidjtcm’äie« ■___i.:. VT_____ r,T:,.w5 y -t,.1: oitgreift, ... .............. ......... „ ...
;leflen, möflltdjcrroetfe oon'eincm int griribes« 
,l'nb', bcfin.blidjen ©pion birigiert, ber''mit 
Jcm ©eljetmfenber ganjen Cuftarmaben bert 
3fl, roeifcn löurite? ' ’
„.•pcr nädjfte Ärieg," fo fd>Iofj SoIIer, /,roirb 
Itbertafdjunoen btingen, unb fie roer'beit
ntdjt angenefjm fcin. ffir roitb |urd)tbare 3«c* 
ftöruugen oenirfatficn unb er io-irb bie JTäntpfe 
oiel roeiter in. bas ^inkrlanb trageu als ,ir* 
genbein Ärieg. ber SJergaitgenfjett. ffianje-fja* 
miften rocrben ausgerottet roerben, unb ganjc 
Stäbte roerbcit in Sdjutt unb 3Ifd;e [tnfen. ©e*,, 
näb'e , [cine Sdjteden aber' roerbeu tnöglidjer* 
roeife bie fegeitsceidje äBirTung. fjaben, bafj bte 
»on furdjtbarer eigenftcr ffirfafjrung f;eimge» 
fudjte 3tbiIbeoöIfcrung bent dtrieg ein fiir allc* 
mal ben ilricg an'fagt. Cber es rotrb äaufertbe 
ltrib' aber' 3xtufnib;e uitfdjulbtge 'Cebcn foffet»,’ 
elje bie aJlcnitfitfeit äJcrtmnft amtefimcit toirb."’
äBo bleibf £tnberifiurgs üeftaj 
m.ent? Cas ffieinunlcl, ^inbeitburg Ijafie' 
ctn ftaatspolitifd; feljr roitftiges 3je[tameut, 
Ijinterlaffcn, aber biefes 3ie[tament fei attf un* 
erflärltdje äBetfe oerfdjrouitbtn, ittmnti, roie* 
ber „3Iat.«3ffl.'f aus ä3erlm gemclbet roirb,f 
ju. .äludj ber angeblidje Snfjalt in frinonij 
gtofjeu 3üflcn roirb fdjon Ijerumgebotcn: €r*t 
[tens crmaljne ber oereroigtc 9iridjspräfibentf 
femen 9tadjfoIger brtngenb, bie 9ieid;sro«Ijrf 
oou ‘Politil unb ipartcigetrtebe femjufjaltcnj 
unb jroeitens empfeljle Sinbenfiurg als bicj 
3>ut[d;taib allcin ängemeffeue unb befömm«j 
lidjc 9icgicruitgsfortit bie erblidje 9Jiouard;,te.'
Söeutfefje @in&tüd'E.;
f ffiinifiefonbwer dleuncr fdjreibt uus: 
f äBcit bcn ■ augenfällfgftert ffii'nbrud oont 
:„3>r'jttcn Sietdj" geroinnett. roilT, bcr muf} 9JiiW 
tek unb. älorbbcutjtälanb auffudjcn. 9tidjt als., 
ob.b'er 9IationaI)oji:aItsmus .in anbern .fEei« 
Icn SeutftfTanbs ‘ftaatli'dj roeniget gefeftlgt 
..roäre,kor». bi'e.. ffikitfii4altung:<ber.,,öffentlidjci., 
läkrroalfung :uitb . Siegietung ift' iiü'beralli.triii 
'glrid;« Ölonfcqucnj biurcfigcfübrt unb n'.djt um* 
.fonft greift bas neue Siegfme burdj bert jentra*. 
.fifti'ftrion. äfuf* unb Umban bes' 9ieidjes alkn 
partffularfjtijdjen ffielüften an bie äBurjel —, 
aber ber 'äiation.alioijalismus ift Ijter in bcfon» 
berem 99?a|,e Jtfon in.bas gekUfdjaftMje £c« 
.b'cit ber leidjtcr .formbaren 3nbu[tritbeoöIfe= 
rung cittflebrungen. Das bcftätigt jebcr, 'bär 
aus fSübbeutftflanb 3. ä3. nadj.Sadj'eu lommt. 
ßtnt mriftcn fällt ifjiit babici auf, rote fit& ber 
neue 'ffiruf} „§cil §itlcr" Ibereits int ptipaten, 
iutffamtlidjcn ä3ärfcr;r burdjgcfctjt Tjat, eine 
jSBeo'batfjtunfl, Me er.'anV embrudsoonftcn [cbon. 
,auf ber ffiifenbalm matfcn famt. äBas feit 
einem' 3al;r pfffjiell als tparolc ausgcgebcn 
toirb, baß, nämlirfj bct 3)eutftfje „§cil §itkr" 
'flrü'fet — iir ber Tletn'ftcn älmtsftubc finbct 
ifitf erit ®nfd;Iag biiefcs ;3nljalts — ftfjrint 
Tj’ier 3m äBfri’Ktfjfett 3U' roerb'cn. 3u3lrid; er« 
'fiiiltt fitf; Tn überrafdjenbcr unb cr[tf;rerfenbcr 
täBrife ber Sinn bicfer an ficb unbebcutenbeit 
;unb bem twtbe'.teiligten ä3eobad;ter läcfierlid; 
iDoriommtnbcn ßformafitat. Der ffiebanle an 
!0ül;rer unb Staat, bcr jebett älugcnblitf bcr 
•biefem ffirujj angeblid; igegenroärtig friri foll, 
jroie intmer con «®en. be&auptet rottb, ijt es 
inatürlid) nidjt. Um bcn'rotrflidjon 3rocd, bcr 
jbam'iit oerfolgt toirb, 30 fiegreifen,. bxaud;t 
(ntänt nut einmal ben gcfclf|d;aftli’d;cn 3manfl;
ikarfjtet 3U tfaficrc, ber fid; mit bcr §anb* 
fjabung biefes ffirufj.cs ocrbiribet. äBcr ifjn 
gcbrautft, jromgt ben anbern, mag biefcr ifjtt 
pön fitfi aus audj nidjt flüf;rcn, mit ifjin 311 
arrtmorfcn. Das ift eiri ungefd;rtebenes fficfejj, 
uttb jebet fjanbeit banad;. Staatlidje Sanl’ti'o* 
nietung erübriflt fidj. €s roäre ein, ä3efennt* 
rtis ber ©egnerfdjaft 3um neucn Staat, beit 
„beutidjen' ffiriiifj" nidjt ju erroiberit,'. unb tut 
cs' eiitier, fo 'm'erft ber' anbcre auf urib. fdj'aitt 
iljn 3um ' minbc jten ' als ucr'bäcTjitig an. ‘ 9tid;t' 
umfonft' gel;t ntan!,ja In btc 'SidjuIe ber 'fiat« 
tci, bcr. toatiöri'alfojiäliftifri; ett Tkeffe, nidjt um* 
[onft Ijat' man em ä3iertcljdf)r ldng ben ftelb» 
3ug gegen „äRiesmadjer unb ilritilaftcr“ gc* 
fütjrt. Der ^ittelteftueTk, bet fid; feinen per* 
föttltdjen Stti nod> 3U uxtljreu furfjt, ber ttoidj 
itidjt als „unbelamiter SäkäJiann“ marfdjtert, 
ober 3um miitbeften oufecrljalb bcr pöliti* 
[rfjeu iparietformattoncn notf eiiten anbem. 
£ebeus!reis fiat, bas ift ber geinb. „äBo iljr 
[tatt §alculrcu3faljne bie fdjroat3»ro«if3*rotc 
glagge fcljt, roo ,es crnen äBirtfdjaftseingang. 
itcben bem j,für'.5ctrldjaften" gibt, bort fifjt 
eiit 3iealtiönär", Ijat biefes fJrüljjaljr ein Tjo- 
Ijer „Süfirer", einer bet oielen, bie ftd) ficutc 
in .Dcutfdjlanb für foldje fjalten, Derfidjert. 
Dic „£itlerjugcnb" roirb ju Demonftrattoncit 
gcgeit biefeit „gctarnten" ffiegner bes' 91a» 
tiottalfo3talismus aufgcrufen, unb bie ffiltent 
crlebcn es, bafj ifjre Äinber für alfe äBerle, 
3U beren, äldjtung fie fie 3U erjieljett judjicn, 
Spott unb äliijfadjtung Ijabcn. Dcr Sdjulkf>- 
rer flitt fd;oit taige nid)ts nteljr, bie ffitjm. 
naftäftenlappe ift eine ;,SttebermütjC“ ttnb an 
mandjen Orten friexlidj oerbrannt roorben. 
,ffis i[t 'Dorgelommen, ba[j ä3ubeit oon 15 
:3atjren begeiftcrt aus ber Berfammlung 3U 
ben ffiltem famen, bas äBort auf ben £ippen: 
j„Die ittttilafter müffen exfäuft ober erfjärigt 
■roerberi",1; 3u;.beit •J€Item,f?rO0it>roeldjen vfler' 
maitdjc beberillidjie äleufjerung iiber bie gegeit- 
jroärtiflen 3uftöube gefjört Ijaben morfjten. — 
„äBer bie Sugcitb' Ijat, fjat bie 3uiuuft"; .fjicf} 
es fdjon lange in ber Dljeoric, Ijier ift etn 
:Stüd tßraiis. .
.äJIan lommt nid>t barunt f>entm: ffiin roe* 
fmtlidjes 9tegicrungs«8unbament bes neurn > 
Dcutfdjlaiib ift bet Drurf. Gs ift tn crfter 
£intc ber unblutigc Dntrf, utt'b oon Staats 
roegen rüljmt man fidj benn audj bamit, bafj 
itiemanb ein §aar gefrümmt roitb, fo rotf 
man fidj aurf; ber uublutigften 3ieuoIutiott 
•ber äBeltgefdj'idjte rüfimt. 3ebe ätnroenbiirig 
oon ä3raccbial,q<roalt, oor atlem bas älbflif)» 
reit itt ilDnjcit'trationsIageT, gefdjkfjt im ä3er« 
borgeucn. 2er ä3ctrcffenbe ocrfdjroiubct eitt» 
fadj unb ift jebem 3ugriff ber Oeffmtlidjfeit 
ctttflo-gen. ä3on ber ä3efritigung fo unb fo 
uielcr beroorragenbor älngerjöriger ber Stedjis- 
trcije, im 3ufammentfang mit ber älltiort oont 
•30. 3uni, ijt offigtcll, abgefefjm oott bem 
;„unbcttb|id>tigkit Dob Sdjleidjers tm §a'nb* 
gemenge'', nie «troas in bie Deffentlidjfrit 
gebrnngen. äBas in biefer 93e3teljung tägftdj 
ftefdjieljt, ciiftkrt etnfadj nidjt, benn niemanb 
.roeifj baoon. 3« bcr ißreffe erfäljrt man ja 
nidjt «tnmäl oon Dingcn ber 9Tadjbar|tabt, 
'bie [tdj tm 'flitftc ber borttgm Oeffentlidjlrit 
öbfpielen. Sudjt man fit ben 3rituitgeii, fo
gibt es Beim beften äBtllen leineit „eoangc* 
lifdjicn iTtrdjeuftrctt". Srfjort um ber einfaefjfteit 
Satiadjcnleivntnis mufl bcrjentge,. ber Iebcn» 
bigeit älnteil nimmt an ben ©cfdjideri fetncs , 
£anbes, 3U auslärtbtfdjicn 3riiungm greiferi. * 1 * * * V
Dic berüljmt geroorbme ’9tebe tpapens iri ■ 
äRaiburg 3. SB. lonnte man nur bort lefcit;' 
älls butdji rigorofe' '33erbote audj, biefe Qucllc 
oerftopft roar, 3irfulierteu 3roifd;m „guteri ä3c« 
lannten" Sd>reibmafdjinenbutdjfd;Iüge. • Dns 
nlles ift,..an ,iuffifd;en 93ietf;oben flemeffcit,«j 
natürlidj tedjt Ijatmlos, aber Drurf bleibt.os/: 
bod;. 9Jlit Diltatur einer. ffimjelpcTiönlidjfeit , 
fiqt ;es .freiltdj nid;ts..3u ’tun, es ;tft einfad; 
ber Derror ber iit ber spairtei' offlantfiertcit 
SÖTäffe. 3n bcr Ileinftm ,DÖrfgcmeitt|d;aft ,er* 
fiebt fic il;re £aub in ber iperfon bes £>rts» . 
gtuppenkiters unb ber tljm imkrftriltcn Orts- 
gtuppe ber ätSDältp. 3eöcm [ubaltcnien 
Saibcntm ftcfjt bie spreffe offen, eitten Uiti* 
ocrfitätsprofeffor, ,ja fogar etnm notf am». 
tierenben ä3ürgcrmei[tcr, falls bicfer ■ atts fic» 
fo'nberm ffirünben nod; Irin spartetgcrioffe. 
(tpg.) ift, 311 ma'Btegelit, unb ber äfngegtfp1 
fme I;at fein 3ted;t, fid; 311 oerteibigeit.
älitgefidjts biefer Diitge roiijb mait »iellrirfjt •' 
eiite, fdjatfe ilritif breiter Ärci.fe erroarteu'. 
äJtart fudjt fie umforift. Dte £eute fpümt1* 
rooljl, bafi etroas nidjt tn Crluumg; ift, bäfj’1 
oor allem mit öffcntlidjcn ffielban alljuoft 
tmooranlrooriltdj umgegaitgcu roirb, bafj bte 
ncuen SBeamten alles attberc als einc „äBie* 
berljerftellung bes ä3erufsboamtmtums", ttacT; 
bem - jaljrelang gefdjrten rourbe, barftelkn,' 
Iur3, bajj ein nmes. „SBonsmtum" ttidjt felten 
ift. ätber es gibt niemanb, ber bie Tlnsuftie« 
brnen 3äfammenfafjt, einen poli’tifdjen äBilkn 
aus ifinen formt. Dcr äiationalfojialisntus ‘ 
„fiat, als ffiait3es .fetncn-ebenbürtfgeit' fficguer 1 
mctjr. SBeäiiftanbunflen bcireffen bcsljalb ,im* 
mer nur etn3clne SBlajjitarjmcn, tuas nidjt 31k" 
fälltg, fonbern sprin3tp ift. ätlles,, roas dn 
'SBerfeljrtem geftbiefit, frttb nur ätbirrungeit oon 
bem eiitmal Ieflitimierten äBeg. „Der güljrec"/ 
fo meint man, roill bas befte, nur friite Or» 
gane trüben bas 3beal mit ben irbffdjctt 
ffiebredjilidjleitm. Despalb .gäb es am” 30. 
;3nni itur ällitleib mit bem 91ridjslan3kr mtb 
efirlitfie ä3egei[terung für btc ffinergic/ ntit 
ber er burd;grtff. äluf eint felbjtünbige ä3i»
[ ftnnung über bcrartige ,(Somptome,eiiics jun» 
gcit GtaateS, auf eitt ffirftauneit, bafj' foklje 
| Diitge ■ üfiertjaupt möglid; finb, auf etiie ffit* 
'leimtnis bes 3rid;ms offenbatet iSdjrotttftfrit 
| ;ber- oberften £eitung gegenüber ber Spartci» '. 
j erefutioe, bte fid; iit ber gan3en äJlafjnafjntey 
' oor alkm aber iit bem ffiejtäribnis §itkts,:'
1 cr tjabe bem STrriDett ber £eute unt SRöI;m 
|;[d;on laitge 3ugefel;m, barf mdU'nidjt rcrf;»1 
iten. äJlan [tüfjt auf ein I;cute nod; un«rfrf;üt* ; 
tcrtes äJoIItoerf feften ffilaubens. äBas ber •
' „pl;rer“ tut, ift gut, an tljm gtbt ’cs 'lcine 
itritif. Dlefe §altung roirb immer meljr; ber 
ffirunbpfeikr ber nationalfo3iäliftifdjen SBoIi* 
tif; nidjt ttur bas, fie i[t aud) bas* «m3.ig • 
roirflitf ecöte unb gültt'ge oerment ber oiekn 
■ fidj roibexfpredjenbm Gplitter cinerinational* 
TOtäliftifdjen „äBrit*äInfd;auung". Dcr ' ffiirte 
'äJkrifd; i[t I;cute ber 3lüdl;ait unb bas i93c» ji 
.feimtnis eines railos gcroorbenen äJoIfos. ■
{*.5 : gcuiUcton.. Äf
■ : ^eilige @tbe. i
^oii"äJl'ariaD’utIi-9tutisI;aufcri/; 
!'äi''> ’ ' ' XXVI. ' • ’. ' ’ . , ä;ii
tl^ofjl rafteit titt püljltng bSe.'PIjnffiütme 
ben Hnter ee un'ö .roüfitkn' 'bk äBaffcr 
iHf»' bctfj, [ie • tn I)ausT)oI)eit:.:2BeIIctt iiberj.bte 
Sfe .’fdjitugen, <2djiteeroaffet-füIIte. bas cnge. 
ftebett, TOenm obcn in ben ä3üubuer ä3.ergen, 
.!I'l£«ni3 «tTOttdjte uttb ber SJlfjein ntit äflt*: 
l'JOoltsaus feineniSeffeln, ftüimte, bie tljnt bas 
r'idj.mafji mäd)ttger,2Baffer'iin ä3oben(ee :Uin» 
tate. i tlnb iiber bie Kfer trat ber See_ lanq» 
r,1), n’ber mit untjeimUtfjer 91uT;e .urtb ®'tf;er*, 
t'riiibis ber „Staab" 3U; ffirnwtinflert mtt alT 
•'kit §äufern unb j.GMIIen .unter,: äBaffer 
blieb,« bamt-liegcn, bis bie 6tta- 
'Vwnsgefiötjit .löaxen u:nib ,bie Sf:ubenböben 
Üjteii.',,' ffiirt 'tnärfriigetj.D'ittöirib trieb rooljl 
*«r ,'iii fflJaffet äbroäris„Iäbcr 3uriicl &Iieu • 
''tfUitörbnung unb, Unsufttebenfirit., ,j V';«, 
jjq?s' Wftetew' «aelier 'aiif beirt Ttntertauenlanbe., 
l|f " Borge" unb bas' erniebrig'enbe ffie|itljl,
Vlcrc 'Ünbill madjiilos tragen 31t mü||en. 
.thjO.f Sdmtkrt 1 oon . ber 'fdjTimrnen »ä3'oft ’ 3U 
|ij?t!flnano lagen, roie iiberalt im. £anbc: ber 
Äenoffen autf.ob bett ffiauen an ber SHjur 
cHes'Sees. ä3kliunfles '£ebettiag bort iin 
^r.'flanbe, taufenb.;§offnungeu etJo.f§et\r
bort. on cinent einjigcit unglüdlidxn ■ Gage. 
3aljr3ef)ntc biandjte es,: bis bie äBunben ßlk 
Ijrilten, bk bortigefdjtogen roorbeit. . • ■ ■■
; älber bemmotf unb.trotj allem ffiknb roudjs 
iiri £anbe'ant Se«: ein-ffiefdjledjt empor, bas 
unter xouljenf ilitüer em'§«3 trug,’ bas für 
cine Ijeilige 6adje.; [tdj'beaiejftem .fonnte,.~ 
riri SBolf, oon bem man nwit'Ijeium nur ctn 
ffiütes roujj,fe: (£s roar treu I-• '
’ 2Bte bie ffiädjcn iin';'2B:aIbe bqs 'Secfiklens 
,roar biefes ä3oII — oom Gfurm unb oon ber 
’Särtc bes; Safeins oerlrümmt mnb.oeirboflen, 
gebettgt 001t bcr. ffieroalt, bte mädjitig üfier 
ifjnen ftanb. älefbeu ffiidjcn roat’S'bäc ötiirm» 
.roinb — betiben XfjuTgauern bic äBtllfür itjrcjr 
Serrcit! . . , ' .;»*.• »■/';
iälber lungebrodjien blicbeit bie meiften ous 
iljnnt;.2k alten> .äRänner txugen itji'graiics’ 
§anpt'ttt 'ffiljrcn. 3u ffitabe, unb foganoiele ' 
oou bcmeit, ibie.iit.bcr 3ngcnb Gßlbncxbtenff 
getait, fie fptiadjeit nidjt inetjr: 0011 'Ärieg-unb 
tirembe, fonbern fiebautcii ifjr ffiütlein uitb 
bädjten ans roelfdje £anb .roic an eine roüftc 
6ünbe. • • ':••> . *'<
i So,fdjiön gimg bie. Saat. auf,. bk ft.illc 
3taueu ini.'bie "Sexjen i[jret,.Äinbcr .gctcflt, 
— [o'blüfjtc ibas )§clbentum berGtfroaberlofi» 
ätljnen'roeiter :i nidjit bas'Stfroert übct*; 
ma&ineit' fk,: nein; im’'3'riebctt blicbcit fie bcr 
Scimat trcu/unb im'ffieljorfam jmangeit fk 
bie(:iHnfcrbrüder'3ur,::ätdiitung oor iljrcr .$Irt,- 
Simc.Ijeilige Sdjeu;TjieIt bie;£cute bauon afi„ 
ifjripi. .ffitunb unb ä3öben 3U Dcränfjerri, 'fie
rijieltcu ati jebcm Ikinftcn geljen £anbes ,feft.
Iltnb roemt einer'bodj fjtngimg unb feine itikd;* 
tesfeele auf ben äRarft frcmber §äitbel urib 
;3roi[tifl!eiten frug, fojjofften feine £anbsteute, 
|er lomme rticTjt meljr 3urürf. .
; ffis lam etne 3stt> äa ntan nidjt nuir an 
!ben ffifebel bes 31ibi«$aufes, fonbetif übcr 
bas flaii3c geplagte £anb am See bk 2Bot1e 
pan'iisfas fjätte fdjretben föitnert: <■ : ;
j ,,‘3ur SCreu!“ ■:
! Sie roarert fidj trcuT 2k Hirfbcr ftanbeit. 
:3u ben ffiltem, ber iTnerfjit ßum §errit, äRaiiii 
:unb äBeib- I;arttcn 3ufamirteit aus, roemt laitg 
’fdjiOit bie £tebe 3roifd)eit il;iten gegangcit. roar. 
ätm treueftcit oiber roarett fie bcr §cimaterbe. 
iäJou il;r aus fd;ien bk Tttaft 3U ftrönteit, bte 
ifie alle oerbanb, bie fk grou unVfleibeigeit^ 
:jd;aft «rtragcit Iiejj. äilte £eute oeretbtem bert 
jungen bas-äBort roeiter, bäs eitift paitjlsfa, 
iljren •Ätnbern gefagt I;attei: •’ * . •I!'iv“
„ffis rft eimer’erft •banntarm tmb «Ienb; rocmt 
;er feimert Stfiiuf; ä3obeit ntefir-fiat, — oorijer 
jjt «r icitfj/bcnn c’m 'roenig flanb ift §cimat!“
• Sic felber, f5ran3t5ta 9Iibt, roat mrfjt nietjr. 
älls nlte grau ftatfi ' ffe, ftill unb jufrieben/ 
•umgefien Don'ffinfelltnbern, bte ooitifir bie ffic« 
Iftf idjten fiören roollten 00m Stfroaberlol;,'rion 
iflampf unb 93ranbuatft. Sie burfte norf; bes 
jSofines'äluffticg erleben, ba er ätmnt'anrt'roäri)' 
?3U 'ffirmailimgeu/iunb ‘ faf; ooll' §offen rfn bie1: 
fielkti,, geftfeikn älugeit ber'ffiufel, baxln Ibet 
altc, fficijt rociterkbtc tmb finc fiarie '3äfiigTrit..
, , ffiincs blkb ifir erfpart, uiTo 'bcr Sofin
banltc bem Scrtgoit, bafi er bta •äJluitcril 
ofine bies ffirleben fiatte fterbcn laffeii: Haum, 
bafj bcr öügel Jirf; ob ifircm faltcm flcibc 
;roölbk, Btitfl! ber Sljurrit roibcr ben'talten '' 
ffiläuben Ios. . 1; ■
310'tfi eininal 'tat jiff; «ine fliuft auf/'gröfjcr 
i.unb roeiter, aTs fie jc ein £ticg'3toi[tf>eit.'ä3oI* 
(;.Iern tremtte, — bic ffifaubcnsfpaltung ent» 
j ijroeite eiu ctniges ä3olf. — • 1 1 *
|: , . xxvii. • , . ■
! »3afire flimgctt bafiin. • ■ ' ■iiJ.v
. älm läRuttergrobc umter bcn'flinbeii bei bcr- 
flittfc 3U ffitnratimgen fafj eines' 3'ögcs - «iite 
alte ffrau, Sic fictiete leimcn 31ofciiIran3,
.letn. Hreujlcin 'frf;mürfte ifire' älnilt/ unb bas 
I. äBeifiroaficr,' bas jroiftficn ben SBIumcii fierrit- 
[ | jtoiib, latftete [ic nitft. 3fii'e $änbe lagettUiri -. 
: Stfiofie, unb bk'älugciTfiiiigeit tinoctroanbt ntt;
I:bcnt iffirabe. ' ,' •.*,■ y:
„SDlutler," fpratf leife unb ftnitenb'-1'Sfrält’l 
1 ; ffili|abetlj Suter, „ftftau.'ba fiin idjiroicber1' 
I .cinmäl —, etne.alte^'pau' fft pus fceiit Sücllili 
|;,gcroorben. Seit bu mitff ntefir lefift/rift liieiite'- 
jSeimat brobcn Jn 23erg - meiiiefffiebanfeit! 
laber 'ftttb jallc Gafle bei bir — idj fikibvbir 
i'tteu, iäBufterl" .* 'j.fjoj' y, ;
1 ' ffiine tiefe'Slöte Überjofl bas roelfc äliitliri 
.ibcr, ffimfirt. Sie fpradj nun njtft mcfir/ imr'1 
m*tfirem.$cT3C,tfbatftc fie: .'..,•
:■■ »3tf' follto att bcr ääultcr ffirab riitft' öoiT> 
Grcuc rcbcit ! 2Bas wiirbe fic fagcn, rocim'jk
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schaften» gibt, dort sitzt ein Reaktionär», hat dieses Frühjahr ein hoher 
«Führer», einer der vielen, die sich heute in Deutschland für solche halten, 
versichert. Die «Hitlerjugend» wird zu Demonstrationen gegen diesen «ge- 
tarnten» Gegner des Nationalsozialismus aufgerufen, und die Eltern erleben 
es, daß ihre Kinder für alle Werte, zu deren Achtung sie sie zu erziehen su- 
chen, Spott und Verachtung haben. Der Schullehrer gilt schon lange nichts 
mehr, die Gymnasiastenkappe ist eine «Strebermütze» und an manchen Or- 
ten feierlich verbrannt worden. Es ist vorgekommen, daß Buben von 15 Jah- 
ren begeistert aus der Versammlung zu den Eltern kamen, das Wort auf 
den Lippen: «Die Kritikaster müssen ersäuft oder erhängt werden», zu den 
Eltern, von welchen sie manche bedenkliche Aeußerung über die gegenwär- 
tigen Zustände gehört haben mochten. - «Wer die Jugend hat, hat die Zu- 
kunft», hieß es schon lange in der Theorie, hier ist ein Stück Praxis.
Man kommt nicht darum herum: Ein wesentliches Regierungs-Funda- 
ment des neuen Deutschland ist der Druck. Es ist in erster Linie der unblu- 
tige Druck, und von Staats wegen rühmt man sich denn auch damit, daß 
niemand ein Haar gekrümmt wird, so wie man sich auch der unblutigsten 
Revolution der Weltgeschichte rühmt. Jede Anwendung von Bracchialgewalt, 
vor allem das Abführen in Konzentrationslager, geschieht im Verborgenen. 
Der Betreffende verschwindet einfach und ist jedem Zugriff der Oeffentlich- 
keit entzogen. Von der Beseitigung so und so vieler hervorragender Angehö- 
riger der Rechtskreise, im Zusammenhang mit der Aktion vom 30. Juni, ist 
offiziell, abgesehen von dem «unbeabsichtigten Tod Schleichers im Handge- 
menge»,6 nie etwas in die Oeffentlichkeit gedrungen. Was in dieser Bezie- 
hung täglich geschieht, existiert einfach nicht, denn niemand weiß davon. In 
der Presse erfährt man ja nicht einmal von den Dingen der Nachbarstadt, 
die sich im Lichte der dortigen Oeffentlichkeit abspielen. Sucht man in den 
Zeitungen, so gibt es beim besten Willen keinen «evangelischen Kirchen- 
streit»7. Schon um der einfachsten Tatsachenkenntnis muß derjenige, der le- 
bendigen Anteil nimmt an den Geschicken seines Landes, zu ausländischen 
Zeitungen greifen. Die berühmt gewordene Rede Papens in Marburg8 z. B. 
konnte man nur dort lesen. Als durch rigorose Verbote auch diese Quelle 
verstopft war, zirkulierten zwischen «guten Bekannten» Schreibmaschinen- 
durchschläge. Das alles ist, an russischen Methoden gemessen, natürlich 
recht harmlos, aber Druck bleibt es doch. Mit Diktatur einer Einzelpersön- 
lichkeit hat es freilich nichts zu tun, es ist einfach der Terror der in der Partei 
organisierten Masse. In der kleinsten Dorfgemeinschaft erhebt sie ihre 
Hand in der Person des Ortsgruppenleiters und der ihm unterstellten Orts-
6 Der ehemalige Reichskanzler 
Kurt von Schleicher wurde 
während des Röhm-Putsches 
erschossen.
7 Die Auseinandersetzung der 
«Bekennenden Christen» mit 
dem nationalsozialistischen 
Regime und ihr «Streit» mit 
den «Deutschen Christen» um 
die Führung der evangelischen 
Kirche waren Gegenstand 
mehrerer Artikel in der 
«Neuen Bündner Zeitung».
8 Der Vizekanzler Franz von 
Papen wandte sich in einer 
Rede, die er am 17. Juni 1934 
an der Universität Marburg 
hielt und die sein Ghostwriter 
Edgar Jung verfasst hatte, 
scharf gegen den absoluten 
Machtanspruch der National- 
sozialisten.
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9 Das Gesetz zur Wiederherstel- 
lung des Berufsbeamtentums 
vom 7. April 1933 gab die 
Handhabe, jüdische und 
politisch missliebige Beamte 
zu entlassen.
gruppe der NSDAP. Jedem subalternen Scribenten steht die Presse offen, 
einen Universitätsprofessor, ja sogar einen noch amtierenden Bürgermeister, 
falls dieser aus besonderen Gründen noch kein Parteigenosse (Pg.) ist, zu 
maßregeln, und der Angegriffene hat kein Recht, sich zu verteidigen.
Angesichts dieser Dinge wird man vielleicht eine scharfe Kritik breiter 
Kreise erwarten. Man sucht sie umsonst. Die Leute spüren wohl, daß etwas 
nicht in Ordnung ist, daß vor allem mit öffentlichen Geldern allzu oft unver- 
antwortlich umgegangen wird, daß die neuen Beamten alles andere als eine 
«Wiederherstellung des Berufsbeamtentums»,9 nach dem jahrelang geschrien 
wurde, darstellen, kurz, daß ein neues «Bonzentum» nicht selten ist. Aber es 
gibt niemand, der die Unzufriedenen zusammenfaßt, einen politischen 
Willen aus ihnen formt. Der Nationalsozialismus hat als Ganzes keinen 
ebenbürtigen Gegner mehr. Beanstandungen betreffen deshalb immer nur 
einzelne Maßnahmen, was nicht zufällig, sondern Prinzip ist. Alles, was an 
Verkehrtem geschieht, sind nur Abirrungen von dem einmal legitimierten 
Weg. «Der Führer», so meint man, will das beste, nur seine Organe trüben 
das Ideal mit den irdischen Gebrechlichkeiten. Deshalb gab es am 30. Juni 
nur Mitleid mit dem Reichskanzler und ehrliche Begeisterung für die Ener- 
gie, mit der er durchgriff. Auf eine selbständige Besinnung über derartige 
Symptome eines jungen Staates, auf ein Erstaunen, daß solche Dinge über- 
haupt möglich sind, auf eine Erkenntnis des Zeichens offenbarer Schwach- 
heit der obersten Leitung gegenüber der Parteiexekutive, die sich in der 
ganzen Maßnahme, vor allem aber in dem Geständnis Hitlers, er habe dem 
Treiben der Leute um Röhm schon lange zugesehen, [zeigt,] darf man nicht 
rechnen. Man stößt auf ein heute noch unerschüttertes Bollwerk festen 
Glaubens. Was der «Führer» tut, ist gut, an ihm gibt es keine Kritik. Diese 
Haltung wird immer mehr der Grundpfeiler der nationalsozialistischen Poli- 
tik; nicht nur das, sie ist auch das einzig wirklich echte und gültige Ferment 
der vielen sich widersprechenden Splitter einer nationalsozialistischen «Welt- 
Anschauung». Der Eine Mensch ist heute der Rückhalt und das Bekenntnis 
eines ratlos gewordenen Volkes.
In dem z. T. chiliastisch gefärbten Glauben an eine bessere Zukunft durch 
den «Führer» finden heute viele ihren Halt, die Parteigefolgschaft gibt ihnen 
Sicherheit, täglich wird ihnen bestätigt, daß sie die Zukunft Deutschlands 
sind, und nicht der Frontsoldat, sondern «der alte Kämpfer» Deutschland 
gerettet hätte. Die Kultivierung dieses Selbstbewußtseins gibt vielen, bis da- 
hin unbedeutenden kleinen Existenzen neuen Auftrieb. Sie gelten auf ein- 
mal etwas, sie sind eine Macht im Staat, und unzählig sind die Funktionen
#
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/« Partei und Staat, die sie ausfüllen und in denen sie ihren Willen den an- 
dern aufzwingen können. Ein bescheidener praktischer Arzt gilt mehr als 
ein großer Gelehrter, wenn er die rechte «Gesinnung» hat und durch sie sich 
als befähigt zu einem Amt ausweist. Die alten Autoritäten der Sachkenntnis 
und des Wissens, Größen der «volksfremden, liberalen Zeit», haben abzu- 
danken. Die Welt gehört dem «politischen Soldaten».
Wieso publizierte Heuß seinen Artikel in einer unbekannten 
Schweizer Zeitung? Damit sind wir bei der notwendigen biogra- 
phischen und zeitgeschichtlichen Kontextualisierung des bril- 
lanten Essays. Heuß' Großvater, der Apotheker Robert Heuß, war 
1848 nicht aus politischen, sondern aus ökonomischen Gründen 
in die Bündner Kantonshauptstadt Chur übersiedelt und führte in 
der Stadt «ein geschäftlich erfolgreiches Leben».10 Bald wurde er 
eingebürgert. Alfred Heuß' Vater, Alfred Valentin Heuß, wurde 
1877 in Chur geboren und war Schweizer. Er verließ Graubünden 
mit zwanzig Jahren, heiratete die schwäbische Kaufmannstochter 
Emma Elwert und lebte seit der Jahrhundertwende bis zu seinem 
Tode im Jahre 1934 in Leipzig.11 Die Familie richtete sich zunächst 
in Gautzsch, südöstlich von Leipzig, ein, wo auch Alfred (Amade- 
us) Heuß am 27. Juni 1909 als ältestes Kind geboren wurde.12 1911 
zog man in das benachbarte Gauschwitz.
Wiewohl Alfred Valentin Heuß im Kaiserreich eher auf der Seite 
der Linksliberalen um Friedrich Naumann gestanden und der Mo- 
narchie keine Träne nachgeweint hatte,13 identifizierte er sich wäh- 
rend und nach dem Ersten Weltkrieg vorbehaltlos mit Deutsch- 
land. Er soll sich deshalb aber nicht als «ein schlechter Eidgenosse» 
gefühlt haben: «Die zweifache Identität war zwar im Zeitalter des 
Nationalismus ein eigenartiges Phänomen, doch war es bei einem 
Auslandsschweizer kein Unikum, gab es doch selbst in der Schweiz 
ähnliches.»14 Doch das Bekenntnis für Deutschland implizierte 
nicht die Akzeptanz des neuen parlamentarischen Systems. Nach 
dem Zusammenbruch des Kaiserreiches und der Revolution ging 
Alfred Valentin Heuß zu dem neuen Staat auf Distanz. Die Kriegs- 
anleihen hatten einen Großteil des Vermögens vernichtet; der Rest 
ging durch die Inflation verloren. Und die Zeitung, für die er ge- 
schrieben hatte, war bankrott. In diesen wirtschaftlich bedrängten 
und beruflich unsicheren Jahren suchte die Familie den Kontakt zu
10 Alfred Heuß: Alfred Valentin 
Heuß, 27.1.1877 bis 8.7.1934. 
Erinnerungen und Eindrücke, 
unveröffentl. Manuskript 
197z s. 4.
11 Zu ihm vgl. Oliver Hilmes: 
Der Streit ums «Deutsche». 
Alfred Heuß und die 
Zeitschrift für Musik, 
Hamburg 2003.
12 Gerald Wiemers: «Alfred 
Heuß in Leipzig», in: 
Hans-Joachim Gehrke (Hg.): 
Alfred Heuß. Ansichten seines 
Lebenswerkes, Stuttgart 1998, 
S. 163-169, hier S. 163.
13 Heuß: Alfred Valentin Heuß,
S. 35.
14 Alfred Heuss: «Eine Kindheit 
im Ersten Weltkrieg», in:
Rudolf Pörtner (Hg.), Mein 
Elternhaus, Düsseldorf 1984,
S. 87-97, zitiert nach: Alfred 
Heuss, Gesammelte Schrif- 
ten, Bd. 1, Stuttgart 1995,
S. 767-776, hier S. 775f.; vgL 
Heuß: Alfred Valentin Heuß,
S. 36 f.
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15 Heuß, Alfred Valentin Heuß, 
S-37-
16 Heuß, Alfred Valentin Heuß, 
S. 39.
17 Vgl. Hilmes, S. 114 f.
18 Hilmes, S. 116.
19 Gerhard Ritter: Gutachten 
über die politische Haltung 
des Prof. Dr. Wilhelm 
Mommsen in Marburg, 
30.12.1946 (Bundesarchiv 
Koblenz, N 1166 Nr. 328).
der großen Verwandtschaft in der Schweiz, und man dachte kurz- 
zeitig gar an eine Rückkehr in die Schweiz.15
Alfred Valentin Heuß spielte als Redaktor der Zeitschrift der Inter- 
nationalen Musikgesellschaft und dann vor allem als Leiter der Zeit- 
schrift für Musik, die 1834 als Neue Leipziger Zeitschrift für Musik von 
einem Kreis um den Komponisten Robert Schumann gegründet 
worden war, eine wichtige Rolle im deutschen Musikleben der 
1920er Jahre. Als Komponist gescheitert,16 stieg er zu einem der 
prominentesten Musikkritiker der Weimarer Republik auf und 
profilierte sich journalistisch als dezidierter Antimodernist, der 
gegen die atonale Musik Arnold Schönbergs ebenso polemisierte 
wie gegen die als Negermusik diffamierte Musikrichtung des 
Jazz. Seine Expektorationen griffen auf rassistische und antise- 
mitische Stereotypen zurück, und schließlich trat er dem von 
Alfred Rosenberg 1927 gegründeten «Kampfbund für deutsche 
Kultur» bei.17
Die Desintegration der späten Weimarer Republik ließ Alfred 
Valentin Heuß an den Vorzügen eines pluralistischen Systems 
zweifeln und einen national geeinten Staat herbeiwünschen, der
Klassen-, Partei- und Konfessionsgrenzen überwand. Er gehörte 
zu den konservativen Bildungsbürgern, die «am Ende der Weima- 
rer Republik in Hitler und der NSDAP die Hoffnung sahen, die 
ihre eigenen politisch-gesellschaftlichen Konzeptionen realisieren 
würde».18 Als die Nationalsozialisten am 30. Januar 1933 an die 
Macht gelangten, glaubte der Leipziger Musikkritiker wie viele 
andere Deutsche, um Gerhard Ritter zu zitieren, «dass der von Hit- 
ler begründete neue Staat ein wahrer sozialistischer Volksstaat sei, der die 
schweren innerpolitischen Probleme des 19. Jahrhunderts überwunden, eine 
neue innere Einheit des deutschen Volkes heraufgeführt, die <Verschmelzung 
von Volk und Staat> vollendet und damit die Sehnsucht des ganzen 19. Jahr- 
hunderts erst erfüllt habe».19
Trotz der anfänglichen Begeisterung für das neue System kam es 
bei Alfred Valentin Heuß rasch zum Bruch mit dem Regime. Als 
eine negative Besprechung der Bayreuther Festspiele von 1933 
nicht veröffentlicht wurde, wandte sich Heuß gegen die national- 
sozialistische Kultur- und Pressepolitik. Obwohl in Alfred Heuß' 
Erinnerungen an den Vater die apologetische Intention offenkun- 
dig ist, wird dennoch dessen Distanzierung vom nationalsozialis-
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tischen Staat überzeugend beschrieben: «Dann kam also 1933. Die 20 Heuß: Alfred Valentin Heuß,
Decouvrierung des neuen Regimes ließ gerade auf dem Gebiet, das S. 53 f
Albert Valentin Heuß betraf, nicht lange auf sich warten. [...] Es ist
nicht gelogen, wenn ich sage, daß etwa seit dem Frühsommer
1933 für Albert Valentin Heuß jeder Tag im Anschluß an die Zei-
tungslektüre mit einem Wutanfall begann. Die Schamlosigkeit,
mit der Goebbels seine noch schamloseren Prinzipien erklärte,
brachten Albert Valentin Heuß schier um den Verstand. Die Presse
als Klavier der Führung, auf dem dieselbe nach ihrem Belieben
spielen könne (das war einer der Aussprüche, an die ich mich zu-
fällig erinnern kann), bedeutete eine genaue Umkehrung aller
Grundsätze und Ideale, für die er bislang gelebt hatte. Es dauerte
nicht mehr lange, dann war er von einem abgrundtiefen Haß ge-
genüber dem neuen Aion erfüllt. Ich wundere mich heute noch,
daß ihm aus seinen Ausfällen kein polizeilicher Ärger erwuchs.
Von Tag zu Tag sah er schwärzer in die Zukunft. [...] Die schlimm- 
sten Gedanken wird er kaum geäußert haben, nämlich die Ver- 
zweiflung darüber, daß seine eigenen guten Absichten, die Ziele, 
für die er seine Haut zu Markte getragen hatte, daß diese nun in so 
diabolischer Weise pervertiert wurden. Da traf ihn ein Schicksal, 
das später durch die apokalyptischen Folgen der neuen Politik und 
der neuen Männer epochal wurde. Was schließlich kam, hat er 
nicht mehr erlebt, aber für ihn war Deutschland schon damals zu 
Ende. Eine seiner letzten Eintragungen in sein Tagebuch hieß: Finis 
Germaniae. Ich habe leider das Datum nicht mehr im Kopf, d. h. 
ob es vor oder nach dem 30. Juni 1934 war. Dieser Tag, mit dem 
zum ersten Mal in aller Öffentlichkeit die Schande unserer ganzen 
Zivilisation, welche der NS'mus darstellte, zutage trat, war eine 
gute Woche vor seinem Tode. Es war ihm völlig klar, was die Stun- 
de da geschlagen hatte und daß hierin Mord, Heuchelei, Verlogen- 
heit und eine absolute Unberechenbarkeit in allem Schlimmen ein- 
gezogen war. Wie er, wenn er länger gelebt hätte, auch mit der 
äußeren Katastrophe fertig geworden wäre, ist mir unvorstellbar.»20
Das Tagebuch des Vaters endete am 1. Juli 1934 - am Tag der Er- 
mordung Ernst Röhms im Gefängnis von München-Stadelheim.
«Zu den heutigen NS-Enthüllungen und Ereignissen: Ob, wer das Verbre- 
chen so lange schützte, bis es auch an ihn selbst ging, sauber ist! Und ob die 
krampfhaften Bemühungen, den <Führer> groß dastehen zu lassen, verfan-
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gen werden? Dann wäre Deutschland mrklich schon verblödet ... »21 Am 
9. Juli 1934 starb Alfred Valentin Heuß.
Die Verhaftung und Liquidation der SA-Führungsebene veran- 
lasste den studierten Juristen und promovierten Althistoriker Al- 
fred Heuß, in der Neuen Bündner Zeitung seine Analyse des «Neuen 
Deutschland» zu publizieren. Die Verbindung zu der Zeitung 
hatte ein Schweizer Verwandter hergestellt, der zugleich die für 
Heuß' Sicherheit notwendige Anonymität garantierte. Der Essay 
benannte im Sommer 1934 wesentliche Elemente der nationalso- 
zialistischen Herrschaft, die auch die aktuelle Geschichtswissen- 
schaft betont.22 Heuß verwies auf den Erfolg der Nationalsozia- 
listen in der vorwiegend protestantischen Industriebevölkerung 
Nord- und Ostdeutschlands und die erfolgreiche Rekrutierung 
junger Anhänger. Den Patchworkcharakter der NS-Ideologie ent- 
larvte er als ein probates Integrationsmittel heterogener Bevölke- 
rungsgruppen. Überzeugend charakterisierte er die charismatische 
Legitimation des Diktators durch einen die sozialen Schichten 
transzendierenden Führerkult, den Antiintellektualismus einer auf 
Massenmobilisierung setzenden politischen Organisation und 
den gezielten Einsatz von Gewalt zur rücksichtslosen Durchset- 
zung der Ziele. Das Ergebnis war offenkundig: «Der Nationalsozi- 
alismus hat als Ganzes keinen ebenbürtigen Gegner mehr.» Scharf- 
sichtig erkannte Heuß aber auch die Ambivalenzen und Paradoxien 
des Herrschaftssystems und den Dualismus von Staat und Partei, 
von Recht und Willkür, von Traditionalität und Modernität, von 
Polykratie und Autokratie. Der Text ist schließlich ein beredtes 
Zeugnis dafür, dass das Schreckbild der Sowjetunion auch außer- 
halb des Nationalsozialismus zu finden war.
Heuß' Versuch, Mitte der 30er Jahre in die Schweiz zu gehen, 
kann angesichts dieser Analyse nicht überraschen. Doch der Plan 
scheiterte. Bitter konstatierte er später, man habe ihm «weder inner- 
lich noch äusserlich ein Tau zugeworfen. Im Grunde waren sie alle darauf 
abgestimmt: sieh du nur zu, wie Du mit den Brüdern da draussen fertig 
wirst, und man tat im Grunde alles, um irgendwelches Engagement zu ver- 
meiden.»23 Heuß musste in Deutschland bleiben - und schlug nach 
seiner Habilitation an der Universität Leipzig 1936 die akade- 
mische Laufbahn ein, obwohl offizielle Stellen Anstoß an seiner 
Arroganz nahmen und ihn in der Sprache der Zeit «intellektualis-
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tisch» schimpften. Im Gegensatz zu seinem Lehrer Helmut Berve 
gehörte Heuß nicht zu denjenigen, «die in ihrer Begrifflichkeit, ih- 
ren Fragestellungen und Wertungen Zugeständnisse an den Zeit- 
geist machten».24 Fast wäre er denn auch aus politischen Gründen 
gescheitert. Er konnte die katastrophale Beurteilung, die er in 
einem der berüchtigten Dozentenlager erhalten hatte, nur dadurch 
entkräften, dass er am 1. Mai 1937 in die NSDAP eintrat. Zudem 
hielt Berve seine schützende Hand über ihn.25 Ende Dezember 
1937 wurde Heuß Dozent für Alte Geschichte. Zum Wintersemes- 
ter 1938/39 beauftragte ihn das Ministerium mit der Vertretung 
des vakanten Lehrstuhls für Alte Geschichte an der Universität 
Königsberg. Zum 1. Dezember 1941 wurde Heuß zum außeror- 
dentlichen Professor der Alten Geschichte an der Universität Bres- 
lau ernannt. Seit 1. Februar 1944 wirkte er daselbst als ordentlicher 
Professor. Politische Bedenken gegen die Ernennungen erhob die 
Parteikanzlei der NSDAP nicht. Wenig später wurde er zur Wehr- 
macht eingezogen.26 Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
wirkte Heuß an den Universitäten Köln, Kiel und Göttingen.27
Alfred Heuß' Artikel von 1934 ist eine Aufklärungsschrift über 
das nationalsozialistische Deutschland. Heuß ließ keinen Zweifel 
daran, dass er dem System fern stand. Nach 1945 sollte er mehr- 
fach auf diesen Beitrag verweisen, um seine politische Distanz 
zum Nationalsozialismus zu belegen.28 So überrascht es nicht, 
dass es in einem Gutachten aus dem Jahre 1946, als man vergeb- 
lich versuchte, ihn an die Universität Bern zu holen, hieß: «1l n'a 
pas ete infecte par le virus nazi et s'est toujours conduit en bon democrate.»22 
Der Zeitungsartikel lässt zudem erahnen, wie schwer es dem jun- 
gen Historiker, der die Struktur des nationalsozialistischen Un- 
rechtsstaates durchschaut hatte, gefallen sein muss, 1937 in die 
NSDAP einzutreten, um in Deutschland eine berufliche Zukunft 
zu haben. Der systemimmanente Druck hatte keine Folgen für 
die Qualität der wissenschaftlichen Analyse, beeinträchtigte je- 
doch die Integrität der politischen Biographie. Alfred Heuß' 
scharfsinnige Deutung der Zeitläufte ist eine Ausnahme, sein Ver- 
halten nicht. Er steht stellvertretend für zahlreiche Wissenschaft- 
ler, die unter den Bedingungen der nationalsozialistischen Herr- 
schaft zwar ihre intellektuelle Autonomie verteidigten, aber ihre 
politische Souveränität preisgaben.
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